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Kapitel Eins

»Genau da werde ich den Kräutergarten anlegen«, er­
klärte Bonnie und ließ den Blick über ihren neuen Gar­
ten schweifen. Das Grün des Grases reichte bis zum Rand 
einer kurvigen Landstraße. Eine kleine Fläche im Halb­
schatten war der perfekte Platz, um Kräuter für ihre Zau­
ber und Amulette zu ziehen. Jenseits der Straße erhoben 
sich schneebedeckte Berge – echte Berge, viel höher als 
die sanften Hügel von Virginia.

Zander schlang ihr von hinten die Arme um die Taille 
und bettete das Kinn auf ihrer Schulter. Bonnie lehnte 
sich behaglich an seinen warmen, starken Körper. Ge­
nüsslich sog sie die frische Luft von Colorado ein und 
sagte zu ihm: »Es ist absolut zauberhaft hier.«

Sie waren erst vor ein paar Tagen angekommen, und 
jeden Morgen, wenn Bonnie die Augen aufschlug, staunte 
sie über ihr Glück. Zander zuliebe war sie hierhergezo­
gen, denn sie hätte es niemals ertragen, ihn zu verlie­
ren, aber dass es ihr tatsächlich gefallen könnte, damit 
hatte sie nie gerechnet. Noch im Flugzeug war ihr mul­
mig zumute gewesen. Bonnie hatte noch nie zuvor so weit 
von ihrer Familie entfernt gelebt, war nie länger als ein 
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paar Monate irgendwo gewesen, wo sie nicht schnell zu 
ihrer Mom oder einer ihrer Schwestern fahren konnte, 
wenn sie sie brauchte. Und sie hatte immer ihre anderen 
Schwestern an ihrer Seite gehabt, die, die sie sich selbst 
ausgesucht hatte: Elena und Meredith.

Bonnie fühlte sich wie eine Verräterin, weil sie Elena und 
Meredith verlassen hatte. Sie hatten ihr versichert, dass sie 
es verstünden und dass sie jederzeit telefonieren könnten. 
Aber das erleichterte Bonnies Gewissen keineswegs. Ste­
fano, Elenas wahre Liebe, war gestorben. Meredith war in 
einen Vampir verwandelt worden. Es war bestimmt nicht 
richtig, dass Bonnie sie gerade jetzt im Stich ließ. Aber es 
fühlte sich richtig an, hier zu sein. Über ihr wölbte sich der 
Himmel von Colorado so strahlend blau und klar, dass Bon­
nie den Eindruck hatte, sie brauche nur die Arme über den 
Kopf zu strecken, um in die unendliche Weite abzuheben.

Dieser endlose Himmel, das offene Land und die Na­
tur gaben Bonnie das Gefühl, vor Kraft zu platzen.

»Ich werde mit jedem Tag stärker«, sagte sie, ver­
schränkte ihre Finger mit Zanders und zog seine Arme 
fester um sich.

»Mmhmm«, stimmte Zander zu und küsste sie sanft auf 
den Hals. »Die Landschaft hier ist so voller Leben. Ja­
red hat mir erzählt, dass er als Wolf letzte Nacht in den 
Bergen meilenweit gelaufen ist, ohne dass er um irgend­
ein Auto oder Haus einen Bogen hätte machen müssen. 
Ziemlich cool.«

Er zog sie an der Hand herum und Bonnie folgte ihm 
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ins Haus. Unser Haus. Wie großartig!, dachte sie. Ihre frü­
heren Wohnungen hatten ihr zwar auch gefallen, aber bei 
diesem kleinen, weißen Ranchhaus gab es keine Nach­
barn, die sich über Lärm beklagten, keinen Vermieter, der 
Regeln aufstellte. Es gehörte ihnen.

»Hier können wir tun und lassen, was wir wollen«, 
sagte sie glücklich zu Zander.

Er schaute sie mit seinem breiten, umwerfenden Lä­
cheln an. »Und was wünschen Sie zu tun, Miss Bonnie?«

Bonnie grinste. »Oh, ich hätte da so einige Ideen«, er­
widerte sie verschmitzt und stellte sich auf die Zehen­
spitzen, um ihn zu küssen, während sie die Augen schloss.

Sie spürte das gleiche vertraute Prickeln, das Zanders 
Küsse ihr immer bescherten, aber jetzt war es noch auf­
regender: Jetzt waren sie verheiratet. Bis dass der Tod uns 
scheide. Er gehörte ihr.

Sie öffnete die Augen wieder und schaute in Zanders 
faszinierende ozeanblaue Augen. Ein Glücksgefühl durch­
fuhr sie. Sie lenkte etwas von Zanders Energie in sich 
selbst und konzentrierte sich. Als sie den Wesenskern ih­
res süßen, fröhlichen Ehemannes spürte, überkam sie tiefe 
Freude. Im Kamin stoben violette und grüne Funken auf 
und füllten den Raum mit Licht und Farbe.

»Wunderschön«, sagte Zander. »Wie ein winziges Feu­
erwerk.«

Bonnie wollte gerade etwas erwidern wie: So fühle ich 
mich ständig mit dir – wie ein Feuerwerk – kitschig, aber die 
Wahrheit –, als ihr Handy klingelte.
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Meredith. Zweifellos wollte ihre Freundin wissen, wie 
die Flitterwochen gewesen waren und wie Colorado war. 
Immer noch lächelnd nahm Bonnie das Gespräch an: 
»Hey! Wie geht’s?«

Eine Pause folgte. Dann erklang Meredith’ Stimme, 
dünn und rau. »Bonnie?«

»Meredith?« Bonnie versteifte sich, ihre Freundin 
klang gebrochen.

»Es geht um Elena«, sagte Meredith so leise, dass sie 
kaum zu verstehen war. »Kannst du nach Hause kom­
men?«

Damon saß auf Elenas Bettkante und schloss kurz die 
Augen. Er war so müde, erschöpft bis in die Knochen, 
schlimmer als je zuvor. Stundenlang saß er schon hier, 
Elenas Hand in seiner, hatte sie stumm angefleht, wei­
terzuatmen, hatte ihr Herz angefleht, weiterzuschlagen.

Hatte Elena angefleht, aufzuwachen.
Und sie hatte weitergeatmet, irgendwie, obwohl jeder 

langsame, rasselnde Atemzug so klang, als wäre er der 
letzte. Den ganzen Weg über den Atlantik von Paris zu­
rück nach Virginia hatte sie weitergeatmet. Er konnte ihr 
Herz schlagen hören, schwach und unregelmäßig.

Aber sie war immer noch bewusstlos. Es spielte keine 
Rolle, wie sehr Damon wollte, dass sie aufwachte. Es 
spielte keine Rolle, ob er Elena eindringlich darum bat, 
oder ob er die halb vergessenen Gebete seiner Kindheit 
hervorkramte und einen Gott anflehte, der sich mit Si­
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cherheit schon vor langer Zeit von ihm abgewendet hatte. 
Nichts, was Damon tat, spielte eine Rolle.

Sanft strich er eine lange Locke von Elenas Wange. Das 
einst leuchtende Gold war jetzt dumpfer, verheddert und 
verfilzt, und ihre Wangen waren bleich. Sie schien dem 
Tod so nahe zu sein, dass Damon das Herz wehtat.

Er zog seine Hand von Elenas Gesicht zurück und 
presste sich kurz die Faust auf die Brust. Dort, wo er sonst 
durch das Band zwischen ihnen Elenas Gefühle spürte, 
war nur ein dumpfer, leerer Schmerz. Seit Elena das Be­
wusstsein verloren hatte, war die Verbindung zwischen 
ihnen gekappt.

»Komm, so schnell du kannst«, sagte Meredith im 
Wohnzimmer. Am anderen Ende der Leitung hörte er 
Bonnies bekümmerte Stimme. Sie versprach, alles stehen 
und liegen zu lassen und das erste Flugzeug zu nehmen, 
das nach Virginia ging. Als Meredith schließlich auflegte, 
war es zunächst ganz still, bevor sie tränenreich schniefte.

Sie setzte ihre Hoffnung auf die Zauberkräfte des klei­
nen Rotkäppchens, das wusste er. Und selbst Damon 
musste zugeben, dass in ihm ein verräterischer kleiner 
Funke von Hoffnung glimmte – immerhin war Bonnie 
jetzt ziemlich mächtig –, aber tief im Innern war ihm klar, 
dass nicht einmal Bonnie in der Lage sein würde zu hel­
fen. Die Wächter hatten sich entschieden, und Elena war 
dem Untergang geweiht.

Damon stand auf und durchquerte das Schlafzimmer, 
um aus dem offenen Fenster zu schauen. Draußen ging 
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die Sonne unter. Die Enge des Raumes erdrückte ihn. Es 
war eine Qual, Elena stumm und reglos hinter ihm im 
Bett zu wissen.

Genug. Egal, wie lange er an ihrem Bett saß, es half ihr 
nicht. Damon war nutzlos. Er musste hier raus, weg von 
Elenas flachen Atemzügen und dem schwachen, furcht­
baren Geruch des Todes, der langsam den Raum erfüllte.

Damon konzentrierte sich und spürte, wie sein Kör­
per sich verdichtete, wie seine Knochen sich verbogen. 
Seidige schwarze Federn sprossen aus seiner neuen Ge­
stalt. Ein paar Sekunden später breitete eine glänzende 
schwarze Krähe die Flügel weit aus und segelte durch das 
Fenster in die Nacht hinaus.

Er ließ sich von der Abendbrise tragen und flog Rich­
tung Fluss. Über ihm brauten sich dunkelgraue Wolken 
zusammen, ein Spiegelbild seiner Gefühle.

Ohne bewusst dieses Ziel anzusteuern, schwebte er 
bald über Stefanos Grab am Flussufer. Damon landete 
und schlüpfte geschmeidig wieder in seine natürliche Ge­
stalt. Er schaute sich um. Erst vor ein paar Wochen war 
Stefano beerdigt worden, aber es war bereits Gras an der 
Stelle gewachsen, wo sein jüngerer Bruder lag. Als Da­
mon das Grab betrachtete, wurde der Schmerz in seiner 
Brust stärker.

Er bückte sich und legte eine Hand auf den Boden. Die 
Erde war trocken und zerbröselte unter seinen Fingern. 
»Es tut mir leid, kleiner Bruder«, murmelte er. »Ich habe 
dich im Stich gelassen. Ich habe Elena im Stich gelassen.«
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Dann richtete er sich abrupt auf und fragte sich, was er 
da eigentlich tat. Tot war tot. Stefano konnte ihm nicht 
mehr verzeihen, so sehr es Damon auch quälte.

Wie viel Zeit sie damit vergeudet hatten, einander 
zu hassen! Jetzt konnte Damon zugeben, dass es seine 
Schuld gewesen war. Er hatte seinem jüngeren Bruder 
aus zahlreichen Gründen gegrollt. Allen voran dem, dass 
ihr Vater Stefano mehr geliebt hatte als ihn. Und nach je­
nem schrecklichen Tag, an dem sie einander getötet hat­
ten, hatte sein Hass sich noch verstärkt. In all den Jahr­
hunderten, in denen er beobachtet hatte, wie Stefano an 
seinem Vampirismus litt und sich versagte, Menschen zu 
töten, war Damon selbst immer verbitterter geworden. 
Sogar noch als Monster war Stefano tugendhafter gewe­
sen, als Damon es als Mensch je war, und dafür hatte er 
seinen Bruder verabscheut.

Erst mit Jacks Auftauchen hatte sich Damons Hass auf 
Stefano endgültig aufgelöst. Jack. Damons Kiefer ver­
krampfte sich vor Zorn, und wie zur Antwort grollte ein 
Donner.

Jack Daltry hatte so getan, als sei er ein Mensch, der 
einen bösartigen, uralten Vampir jagte. Aber das war eine 
Lüge gewesen: Stattdessen hatte der Wissenschaftler eine 
neue, schnellere und stärkere Vampirrasse erschaffen und 
es sich zur Aufgabe gemacht, ältere Vampire zu vernich­
ten. Darunter auch Stefano, Catarina und Damon.

Als Stefano getötet worden war, hatte Damon sich auf 
einem anderen Kontinent aufgehalten. Erst zu Stefanos 
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Beerdigung war er nach Hause gekommen – und hatte 
Elenas Verfall hilflos miterlebt. Damon rieb sich die Brust 
und zuckte zusammen bei der Erinnerung daran, wie ihn 
Elenas Schmerz durch das magische Band zwischen ih­
nen nach Hause gezogen hatte. Er hatte sofort gewusst, 
dass Stefano tot war. Nichts sonst hätte Elena so sehr 
wehtun können.

Damons und Elenas Band war die Wurzel dessen, was 
jetzt mit Elena geschah. Die Wächter hatten sie mitei­
nander verbunden, um Damon unter Kontrolle zu halten. 
Sie waren zu Recht davon ausgegangen, dass es Damon 
davon abhalten würde, seinen schlimmsten Neigungen 
zu folgen. Sie hatten ihm klargemacht: Wenn er von un­
freiwilligen Opfern trank, würde Elena leiden. Wenn er 
einen Menschen tötete, würde Elena sterben.

Dicke Regentropfen fielen vom Himmel und die helle 
Erde am Flussufer wurde schmutzig braun. Damon schob 
die Hände in seine Taschen und wandte sich wieder dem 
Grab seines Bruders zu. »Ich habe es nicht gewusst«, 
sagte er leise.

Alles, was sie gewollt hatten, was ihn und Elena ver­
zehrt hatte, war Rache gewesen. Und sie hatten Erfolg 
gehabt. Sie hatten Jack zur Strecke gebracht, Damon 
hatte ihn getötet und Stefanos Ermordung gerächt.

Nach Jacks Tod war Elena endlich zur Ruhe und über 
Stefanos Verlust hinweggekommen. Sie hatte sich Da­
mon zugewandt, und zum ersten Mal hatten sie einan­
der lieben können, ohne das Gefühl zu haben, Stefano 
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zu betrügen. Damon wusste, dass er sie nicht verdiente. 
Die Seele, die er früher einmal gehabt hatte, war vor lan­
ger Zeit zerstört worden. Aber Elena hatte ihn trotzdem 
gewollt.

Sie hatten zwei herrliche Wochen miteinander ver­
bracht, waren gereist, waren hingerissen voneinander ge­
wesen. Dann war Elena zusammengebrochen, hatte sich 
vor Schmerz gekrümmt, und Mylea, jene Wächterin mit 
dem kalten Gesicht, die sie aneinandergebunden hatte, 
war erschienen.

Damon war der Meinung gewesen, Jack Daltry töten 
zu dürfen, weil dieser ein Vampir war. Das Tötungsverbot 
galt für Menschen, Monster dagegen waren Freiwild für 
Damon. Welch ein Narr er gewesen war. Jack hatte sich 
selbst zum Vampir gemacht und mithilfe wissenschaftli­
cher Methoden die Stärke und Wildheit der Vampire ko­
piert. Gleichzeitig hatte er sich der traditionellen Schwä­
chen der Vampire entledigt: Holz, Feuer, Sonnenlicht.

Er hatte sich durch sterbliche Mittel verwandelt. Er 
war nie gestorben – sein menschliches Leben hatte nie 
geendet. Jack war kein echter Vampir, nur eine Imitation. 
In ihm war kein Tropfen Magie. Insofern hatte Damon 
das Abkommen mit den Wächtern gebrochen. Und jetzt 
bezahlte er dafür den Preis.

Elena lag im Sterben.
Damon hatte sie nach Dalcrest gebracht. Irgendetwas 

sagte ihm, dass sie am liebsten hier sein würde, unter den 
Menschen, die sie liebte.
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Sie hatten gemeinsam gegen unsterbliche Monster ge­
kämpft, gemeinsam die Welt gerettet. Ein Teil von ihm 
hoffte, vielleicht törichterweise, dass sie auch gemeinsam 
Elena retten konnten.

Aber seit sie hier waren, hatte sich nichts geändert, und 
er hatte schreckliche Angst, dass seine Hoffnung sich 
nicht erfüllen würde. Vielleicht hatten sie keinen Ein­
fluss mehr auf Elena. Damon schauderte bei dem Ge­
danken und zog die Schultern gegen den prasselnden Re­
gen hoch.

»Stefano«, flüsterte er und starrte die regennasse Erde 
auf dem Grab seines Bruders an. »Was kann ich tun?« Er 
hatte versucht, ihr sein Blut einzuflößen. Sie hätte es nicht 
gewollt, aber besser ein Vampir als tot. Doch als sie etwas 
davon schluckte, hatte es nichts bewirkt.

Zorn stieg in ihm auf und über ihm krachte der Don­
ner. Damon blickte gen Himmel. Wasser strömte ihm 
durchs Haar und durchnässte seine Kleider. »Mylea!«, 
rief er, und seine Stimme klang rau und gebrochen im 
Sturm. »Ich ergebe mich! Bestrafe mich, egal, womit. 
Nur sag mir, was ich tun soll!« Er hielt kurz den Atem an 
und wartete auf irgendein Zeichen der Wächter. Tränen 
rannen ihm übers Gesicht, ein wenig wärmer als die Re­
gentropfen. »Bitte«, flüsterte er. »Rette sie.«

Er bekam keine Antwort, hörte nichts als die Geräu­
sche des Flusses und des Regens. Falls die Wächterin ihn 
hören konnte, war es ihr gleichgültig.
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Kapitel Zwei

Meredith strich der schlafenden Elena über die kalte, 
klebrige Stirn. Elena hatte dunkle Ringe unter den Au­
gen, ein krasser Gegensatz zu ihrer bleichen Haut. Mere­
dith konnte den Blick nicht von ihrem Gesicht losreißen, 
erfüllt von der unwirklichen Hoffnung, dass irgendetwas 
geschehen würde. Dass Elena vielleicht plötzlich das Ge­
sicht verziehen würde, leicht mürrisch, wie sonst immer 
beim frühmorgendlichen Erwachen.

Da versteifte sich Meredith und starrte Elena an. Hat­
ten ihre Lider geflattert?

»Elena?« Meredith hielt ihre Stimme sanft und ruhig. 
»Kannst du mich hören?«

Keine Antwort. Natürlich. Sie hatten schon tagelang 
versucht, Elena auf jede erdenkliche Weise zu wecken – 
zuerst Damon in Paris, und seit sie wieder hier waren 
Meredith.

Aber ohne Erfolg. Elena lag still und passiv wie eine 
Schaufensterpuppe da, und nur ihr flacher, stetiger Atem 
zeigte an, dass sie noch lebte.

Damon hatte erzählt, dass Elena, bevor sie ins Koma 
gefallen war, schreckliche Schmerzen gelitten hatte. 
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Meredith war dankbar, das nicht mitbekommen zu ha­
ben, dankbar, dass Elena jetzt nicht mehr litt. Aber diese 
stumme, bleiche Kreatur machte Meredith schreck­
liche Angst. Das konnte nicht Elena sein. Nicht die cle­
vere, charmante Elena, die so viel überwunden hatte, die 
Meredith seit ihrer Kindheit näherstand als eine leibliche 
Schwester.

Meredith erhob sich von dem Stuhl neben dem gro­
ßen weißen Bett. Sie konnte Elena nicht länger ansehen. 
Stattdessen begann sie, im Schlafzimmer gründlich auf­
zuräumen: Bücher vom Nachttisch in die Regale, Schuhe 
ordentlich unten in den Kleiderschrank. Sie konzen­
trierte sich restlos auf das, was sie tat. Sie würde nicht an 
die reglose Gestalt im Bett denken.

Meredith’ Zähne schlugen dumpf aufeinander, und sie 
strich sich unwillkürlich mit der Zunge über das Zahn­
fleisch. Sie würde bald in den Wald verschwinden müs­
sen, um zu trinken, aber sie konnte Elena jetzt nicht al­
lein lassen.

Allein. Die Reihen lichteten sich. Stefano war tot. Elena 
lag im Sterben. Alaric, Bonnie und Matt waren auf dem 
Weg hierher: Bonnie von ihrem neuen Zuhause, Alaric 
von einer akademischen Konferenz, Matt von einem Be­
such bei den Eltern von Jasmine, seiner Freundin. Und 
wer wusste schon, wo Damon war. Seit Stunden war er 
verschwunden.

Meredith griff nach einem dünnen Schal mit silbernem 
Muster und faltete ihn ordentlich zusammen. Den hatte 
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Elena bei ihrem letzten Treffen mit Meredith getragen. 
»Ich weiß es endlich«, hatte sie Meredith erklärt, und ihr 
Gesicht war so voller Glück gewesen, dass die Erinne­
rung daran wehtat. »Stefano will, dass ich lebe. Er will, 
dass ich glücklich bin. Ich darf Damon jetzt lieben … es 
ist in Ordnung.«

Meredith blinzelte heftig, um nicht zu weinen. Elena 
hatte sich geirrt. Nichts war in Ordnung.

Sie umklammerte den Schal und zog eine Schub­
lade auf, um ihn hineinzustopfen. Als sie das weinrote 
Buch darin sah, hielt sie inne. Wer hätte gedacht, dass 
die so selbstbewusste, erwachsene Elena Gilbert in ih­
rem Nachttisch ein Highschool-Jahrbuch aufbewahrte?

Zaghaft nahm sie das Buch aus der Schublade und blät­
terte darin. Ihr erstes Highschool-Jahr. Und zugleich das 
letzte richtige Jahrbuch, bevor sich alles verändert hatte. 
Im Abschlussjahr hatte es zwei Jahrbücher gegeben. Das 
erste hatte eine Gedenkseite für Elena Gilbert und Sue 
Carson enthalten. Das andere – das für die veränderte 
Welt, welche die Wächter erschaffen hatten – zeigte 
nichts als Klassen, Schulteams und Clubs. Keines von bei­
den fühlte sich jetzt echt an. Aber von ihrem ersten Jahr 
auf der Highschool gab es nur eine Version des Jahrbuchs.

Ihr eigenes Gesicht, viel jünger, lächelte ihr von einem 
Foto des jährlichen Schulballs entgegen. Elena war na­
türlich die Klassen-Queen gewesen und Ausschussmit­
glied für den Ball der Unterstufe. Aus dem Debattier­
club waren Meredith, Elena und Bonnie zwar nach un­

Smith_TEV_13_CC14.indd   17 13.04.2015   12:42:23



18

gefähr einem Monat schon wieder ausgetreten, aber sie 
waren noch auf dem Foto abgebildet und grinsten wie 
Bekloppte. Ein Schnappschuss von Matt auf dem Foot­
ballfeld, als er mit entschlossenem Gesichtsausdruck ei­
nen Angriff abwehrte. Es wirkte alles so normal.

Sie blätterte ganz nach hinten und erkannte ihre ei­
gene Handschrift.

Liebe Elena,
meine beste Freundin und Schwester, danke, dass du im­
mer für mich da bist. Ich werde mich immer an die Pick­
nicks oben bei Hot Springs erinnern. Und daran, wie wir 
zur Verbindungsparty an der Uni von Virginia gefahren 
sind. Oder wie Matt und die Jungs deine Geburtstags­
übernachtungsparty aufgemischt haben. Und ich werde 
nie vergessen, wie wir uns für den Ball zurechtgemacht 
haben – du, ich, Bonnie und Caroline –, was noch besser 
war als der Ball selbst!
Ich wünsche dir einen mega-fantastischen Sommer in Pa­
ris, du Glückspilz, und denk dran: Nur noch ein Jahr bis 
zur FREIHEIT!!!
Küsschen,
Meredith

Eine ganz normale Jahrbuchnachricht zwischen zwei 
normalen Mädchen. Bevor sich alles verändert hatte 
und nichts jemals wieder normal gewesen war. Bevor 
die Gebrüder Salvatore nach Fell’s Church gekommen 
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waren. Elena und Meredith hatten diese Freiheit, die sie 
in der Notiz erwähnte, nicht bekommen, die Freiheit, 
erwachsen zu werden und das eigene Schicksal in die 
Hand zu nehmen. Auch Bonnie nicht oder Matt, ebenso 
wenig wie die Menschen, in die sie sich später verliebt 
hatten.

Stattdessen waren sie alle in den Sog des Übernatür­
lichen geraten: Vampire und Werwölfe, Dämonen und 
Wächter. Die Aufgabe, die Welt zu retten, Wache zu ste­
hen zwischen dem Alltagsleben und der dunklen Seite, 
hatte sie alle wie Geiseln im Griff gehabt.

Elena noch mehr als die anderen, dachte Meredith und 
warf einen verstohlenen Blick aufs Bett. Elenas Brust be­
wegte sich beinah unmerklich, während ihr langsam ras­
selnder Atem laut die Stille des Raumes durchschnitt. 
Elena hatte niemals eine wirkliche Chance gehabt, nicht 
seit sie sich in Stefano Salvatore verliebt hatte.

Die Schlafzimmertür öffnete sich knarrend und Da­
mon kam leise und geschmeidig herein. Rasch warf er 
einen besorgten Blick zum Bett, dann lehnte er sich ge­
gen die Wand, als sei er plötzlich zu müde, um aufrecht 
zu stehen. Meredith fing seinen Blick aus rot geränderten 
Augen auf, und sie fragte sich, ob er geweint hatte. Da­
mon mochte toben oder sich von Bitterkeit verschlingen 
lassen, er weinte jedoch niemals.

Aber vielleicht tat er es jetzt, da alles zu Ende ging, 
doch.
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Matt bretterte mit einem Rad über den Bordstein, parkte 
schief und stürzte aus dem Wagen. »Ich wusste, dass das 
eines Tages passieren würde«, knirschte er mit zusam­
mengebissenen Zähnen, während er über den Gehweg zu 
Elenas Wohnung stürmte. »Ich wusste, dass Stefano und 
Damon es schaffen würden, sie umzubringen.«

Jasmine folgte etwas langsamer und mit ernstem Blick. 
»Sag das nicht«, murmelte sie und legte ihm eine Hand 
auf den Arm, während sie auf den Aufzug warteten. 
»Elena ist nicht tot. Wir dürfen sie nicht aufgeben.«

Matt biss sich auf die Lippe und schwieg während der 
Fahrt nach oben. Auf dem Flur war kein Geräusch zu hö­
ren, und er zögerte einen Moment, bevor er kräftig an die 
Wohnungstür klopfte.

»Erwarte stets das Schlimmste, was du dir nur vorstel­
len kannst«, flüsterte er, seine Stimme heiser vor Zorn, 
»denn genau das trifft dann ein. Immer.« Jasmine atmete 
tief durch und hob die Hand, um ihn erneut zu berühren, 
doch in diesem Moment ging die Tür auf.

Damon stand auf der Schwelle, sein bleiches Gesicht 
verkniffen, sein dunkles Haar zerzaust. Er sah menschli­
cher aus, als Matt ihn je zuvor gesehen hatte. Noch bevor 
irgendjemand etwas sagte, ballte Matt die Faust und ließ 
sie in Damons Gesicht krachen.

Damons Kopf prallte leicht zurück, und er blinzelte 
überrascht. Auf seiner weißen Wange zeichnete sich ein 
roter Abdruck ab.

»Ich hätte nie gedacht, dass du das draufhast«, be­
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merkte er mit einem dünnen, freudlosen Lächeln. Er be­
rührte vorsichtig seine Wange, dann ließ er seine Hand 
sinken und das Lächeln verschwand. »Wahrscheinlich 
hab ich’s verdient.«

»Ja, der Meinung bin ich auch«, erklärte Matt und 
drängte sich an ihm vorbei in die Wohnung. In der Tür 
zu Elenas Schlafzimmer blieb er stehen. Bei ihrem An­
blick krampfte sich sein Herz zusammen.

Als er klein war, hatte es an der Route 40 einen Ver­
gnügungspark mit Märchenthemen gegeben. Matts Dad 
war manchmal samstags mit ihm dorthin gegangen. Seit 
Jahren hatte er nicht mehr daran gedacht. Aber jetzt fiel 
es ihm wieder ein. So still und stumm erinnerte Elena ihn 
an Dornröschen im Feensaal. Die blonde Prinzessin, wie 
ein Opfer aufgebahrt, reglos. Unveränderlich bleich und 
schön. In Matts Augen hatte sie tot ausgesehen.

Jasmine schob sich an ihm vorbei ins Schlafzimmer und 
fühlte Elena den Puls, dann zog sie ein Augenlid hoch, 
um ihre Pupillen zu betrachten. Sie biss sich auf die Lippe 
und schaute zu Matt zurück. Er konnte das Bedauern in 
ihrem Gesicht sehen.

»Die Ärzte in Paris standen vor einem Rätsel«, berich­
tete Damon. »So etwas hatten sie noch nie gesehen. Ich 
habe sie dort vorsichtshalber ins Krankenhaus gebracht, 
bevor ich einen Flug nach Hause gebucht habe. Aber es 
war zwecklos.«

»Logisch«, antwortete Matt. Sein Mund fühlte sich 
trocken an, seine Stimme klang belegt. »Die Wächter 
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würden nicht mit irgendeiner menschlichen Krankheit 
herumpfuschen. Wenn sie ihr das verpasst haben, sind sie 
die Einzigen, die es in Ordnung bringen können. Und wir 
müssen sie dazu zwingen.«

Noch während er den letzten Satz aussprach, überkam 
ihn kalte Hoffnungslosigkeit. Was hatten sie den Wäch­
tern anzubieten? Was konnte diese kaltäugigen, emoti­
onslosen Richter dazu bewegen, ihnen Elena zurückzu­
geben?
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Kapitel Drei

»Okay, wie habt ihr die Wächter dazu gebracht, herzu­
kommen, als Elena sich auf das ursprüngliche Abkom­
men mit ihnen geeinigt hat?«, erkundigte sich Mere­
dith. »Vielleicht können wir sie überzeugen …« Sie ver­
stummte, als sie sich deutlich vor Augen führte, dass 
nichts, was sie zu sagen hatten, die Wächter des Himm­
lischen Hofs zu irgendetwas bewegen würde. Auf Elena 
hatten sie nur deshalb gehört, weil sie nützlich für sie war.

Damon biss die Zähne zusammen und versuchte, nicht 
die Fassung zu verlieren. Sie verschwendeten ihre Zeit, 
dessen war er sich sicher. Die Himmlischen Wächter hat­
ten kein Interesse daran, ihnen zu helfen.

»Dieser kleine Wächter, Andrés, ist in Trance gefal­
len und hat ihnen übermittelt, dass Elena mich getötet 
hätte«, erklärte er tonlos. »Das hat Mylea sofort auf den 
Plan gerufen. Bedauerlicherweise fehlen uns hier in der 
Gegend jetzt irdische Wächter.«

»Sie haben dich gerettet. Komisch, nicht wahr, dass 
alle sterben außer dir, Damon?«, bemerkte Matt und sah 
ihn aus rot geäderten Augen an. »Andrés, Stefano. Und 
jetzt …« Er verstummte und sein Mund wurde schmal.
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In Damon flammte Hass auf, und er stellte sich kurz 
vor, Matt das Genick zu brechen. Er konnte sich mühe­
los den schockierten Ausdruck in den blauen Augen des 
Jungen ausmalen, das Knacken seines Rückgrats. Dann 
sackten seine Schultern herab und sein Zorn verpuffte. 
Er verdiente Matts Verachtung. Matt hatte nur die Wahr­
heit ausgesprochen. Was Damon am Besten konnte, war 
Überleben, und jetzt hatte er – fast – alle überlebt, die 
ihn jemals trotz seiner Fehler geliebt hatten. Wenn Elena 
starb, gab es niemanden mehr.

Aber darüber wollte er nicht nachdenken. Er hörte, 
wie sich Schritte der Wohnungstür näherten, und stand 
auf. Sofort erkannte er die schnellen, leichten Schritte 
und die gleichmäßigen, schweren Schritte, die im Flur 
folgten. Die Tür wurde geöffnet und Bonnie kam he­
reingeplatzt.

»Wir sind so schnell wir konnten hergekommen«, stieß 
sie hervor. »Auf dem Flughafen ging es zu wie im Zoo, 
und dann der Verkehr auf dem Weg von Richmond …« 
Sie brach ab. »Oh, Meredith.« Sie stürzte durch den 
Raum in die Arme ihrer Freundin.

Einen Moment lang klammerten sie sich aneinander, 
Bonnie vergrub ihr Gesicht an Meredith’ Schulter, dann 
hob sie den Kopf und reckte das Kinn entschlossen vor. 
»Also, kaum bin ich ein paar Wochen weg, schon bricht 
hier alles zusammen?«, sagte sie. In ihren Augen glänzten 
Tränen, aber ihr Ton war lässig, sogar scherzhaft.

Braves Mädchen. Damon wusste, dass das kleine Rot­
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käppchen tapfer bleiben würde, obwohl sie genauso viel 
Angst hatte wie alle anderen.

Zander lehnte in der Tür und beobachtete sie gedul­
dig. Sein langes, weißblondes Haar fiel ihm über die Stirn, 
sein Blick war ernst.

Bonnie ließ Meredith los und holte tief Luft. »Also, 
was kann ich tun?«

»Nun«, erwiderte Meredith, »wir denken, dass es dir 
wahrscheinlich am ehesten gelingen wird, eine Verbin­
dung zu Mylea oder den anderen Himmlischen Wäch­
tern herzustellen. Wenn du in Trance fallen und sie errei­
chen kannst, können wir sie vielleicht davon überzeugen, 
Elena zu retten.«

Bonnie verzog das Gesicht. »Das habe ich schon ver­
sucht«, berichtete sie. »Seit du mich angerufen hast. 
Aber … nichts. Falls sie mich hören können, reagieren 
sie nicht.«

»Es wird auch nicht funktionieren«, warf Damon ein, 
der sich nicht länger bremsen konnte. Warum sollten die 
Wächter ihnen zuhören? Wenn sie Elena dies antaten, 
hatten die Wächter sie und ihre Kräfte abgeschrieben. 
Und an irgendeinem anderen der Gruppe hatten sie nie­
mals auch nur das geringste Interesse gehabt – außer an 
Damon selbst, als sie ihn töten wollten.

»Hast du eine bessere Idee?«, blaffte Matt ihn an.
»Versuch lieber, mit Elena in Kontakt zu treten«, sagte 

Damon schnell. Der Gedanke war ihm gerade erst ge­
kommen, während er gesprochen hatte. »Du hast das 
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schon mal getan, als Nicolaus sie in seiner Gewalt hatte, 
und damals hatten wir nichts, nicht einmal ihren Körper. 
Jetzt haben wir immerhin noch sie selbst, auch wenn wir 
sie … einfach nicht erreichen können.« Ihm war beklom­
men zumute, als er den Satz beendete.

Was immer Bonnie in seiner Stimme hörte, ihre Miene 
wurde weicher. »Ich werde es versuchen«, versprach sie 
und ging zu Elenas Bett.

Die Art, wie Elenas Hände auf der Brust gefaltet wa­
ren, erinnerte so sehr an eine Leiche, dass Damon das 
Gesicht verzog.

»Oh, Elena«, sagte Bonnie mit Tränen in den Augen. 
Sie berührte Elena sanft an der Stirn.

Die anderen traten hinter sie. Matt und Jasmine stell­
ten sich auf die gegenüberliegende Seite des Bettes. Matt 
schaute nur kurz auf Elena hinab und starrte dann die 
Wand an. Jasmine ergriff seine Hand und drückte sie 
fest. Zander lehnte an der Wand und hielt einen Beutel 
mit Bonnies Utensilien in der Hand, während Meredith 
schwankend am Fußende des Bettes stand und nervös die 
Hände knetete. Damon verharrte in der Tür.

Bonnie ergriff Elenas schlaffe Hände und schloss die 
Augen. Sie legte angestrengt die Stirn in Falten, doch 
dann öffnete sie die Augen wieder, schüttelte den Kopf 
und ließ Elena los. »Ich muss mich noch mehr konzen­
trieren«, erklärte sie. »Könnt ihr draußen warten?«

Damon trat näher und verschränkte die Arme vor der 
Brust. »Ich bleibe.«
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Bonnie seufzte. »Hat es irgendeinen Sinn, mit dir da­
rüber zu streiten?«, fragte sie. Damon schwieg und sie 
schenkte ihm ein betrübtes Lächeln. »Dann werde ich 
mir die Mühe sparen. Aber alle anderen gehen bitte raus. 
Ich brauche Ruhe.«

Matt sah sie an, als wolle er protestieren, marschierte 
dann aber mit den anderen aus dem Raum. Zander reichte 
Bonnie den Beutel, bevor er ging, und streifte dabei zärt­
lich ihre Finger.

»Okay«, sagte Bonnie geschäftsmäßig, als die ande­
ren hinter der geschlossenen Tür verschwunden wa­
ren. »Wenn du bleiben willst, musst du mir helfen.« Sie 
reichte ihm den Beutel. »Nimm die lila und die blaue 
Kerze heraus und stell sie auf den Nachttisch auf Höhe 
von Elenas Kopf. Sie dienen der Tiefenheilung. Ich weiß 
nicht, ob sie helfen werden, aber sie können auch nicht 
schaden.«

Damon befolgte ihre Anweisungen. Er hielt den Blick 
starr auf die Kerzen gerichtet, während er sie hinstellte 
und anzündete.

Sobald die Kerzen an ihrem Platz waren, holte Bon­
nie eine Bronzeschale hervor und platzierte sie auf der 
gepolsterten Bank am Fußende von Elenas Bett. Dann 
streute sie ein paar Prisen getrockneter Kräuter in die 
Schale. »Anis für Träume«, erklärte sie Damon geistes­
abwesend und gab einige schlaffe, trockene Blütenblätter 
dazu. »Chrysanthemenblätter für Heilung und Schutz. 
Beifuß für übernatürliche Kräfte und Reisen. Ich muss 
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sie nur erreichen.« Sie fügte einen Spritzer Öl aus einer 
kleinen Flasche hinzu, dann zog sie ein silbernes Feuer­
zeug hervor und steckte das kleine Kräuterhäufchen in 
der Schale in Brand. Die Kräuter schwelten langsam und 
eine dünne schwarze Rauchsäule stieg zur Decke.

»Seit wann brauchst du ein Hilfsmittel, um eine 
Flamme zu entzünden, Rotkäppchen?«, fragte Damon.

»Ich denke, ich sollte sparsam mit meiner Energie um­
gehen«, antwortete sie und fischte einen dünnen, silber­
nen Dolch aus dem Beutel. »Schneide mir bitte eine Lo­
cke von Elenas Haar ab.«

Damon zögerte, bevor er ans Kopfende des Bettes trat. 
Elenas Mund war entspannt, leicht geöffnet, und ihre 
dichten, goldenen Wimpern streiften ihre Wangenkno­
chen. Dünne, bläuliche Äderchen liefen über ihre Lider, 
und ihre Stirn war glatt und unbeschwert. Sie sah aus wie 
eine Puppe. Als sei die echte Elena überhaupt nicht mehr 
in diesem Leib.

Ihr Haar glitt seidig von seinen Fingern, als er eine 
Strähne anhob, und er bildete sich ein, den Zitrusduft 
ihres Shampoos zu riechen. Er durchschnitt die Haar­
strähne und zuckte zusammen, als er sie versehentlich 
stramm zog, aber Elena reagierte nicht.

»Okay«, sagte Bonnie, nahm die Locke von ihm ent­
gegen und warf sie in die Schale. Der ekelhafte Geruch 
von sengendem Haar erfüllte den Raum. »Jetzt schneide 
ihr in den Arm.«

Damon blickte erstaunt auf. Bonnie sah ihn entschlos­
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sen an, ihr Mund eine feste Linie. »Wir brauchen ihr 
Blut«, erklärte sie.

Natürlich. Es drehte sich immer alles um Blut. Wer wüsste 
das besser als ein Vampir. Wenn überhaupt, würden nur 
Elenas Blut und ihr Haar, intim und ursprünglich, Bonnie 
zu ihr führen. Er hob Elenas Arm an, und Bonnie schob die 
Schale darunter. Dann setzte Damon den silbernen Dolch 
an, um einen dünnen, flachen Kratzer in Elenas Unterarm 
zu machen. Irgendwie hoffte er, dass sie vor Schmerz zu­
sammenzucken würde, als er schnitt, aber wieder reagierte 
Elena nicht. Etwas Blut tropfte in die Schale, bevor Bonnie 
sie wegnahm. Ein leises Zischeln war zu hören.

Damon konnte riechen, wie reichhaltig Elenas Blut 
war, und seine Reißzähne schmerzten und schärften sich, 
aber er registrierte es kaum. Er nahm ein Papiertuch aus 
der Schachtel neben dem Bett und drückte es auf den 
Schnitt, bis die Blutung gestillt war.

»Und jetzt?«, wollte er fragen, aber seine Stimme er­
starb, als er sich zu Bonnie umdrehte. Die Macht, die sich 
im Raum ausbreitete, brachte Damons Haut zum Krib­
beln. Bonnie war bereits in Trance gefallen, ihre Augen 
groß und leer. Ihre Pupillen weiteten sich, als sie in die 
Flamme in der Bronzeschale starrte.

Ihre Hände ruhten leicht auf dem Bettende. Ihre At­
mung wurde langsamer und tiefer. Damon beobachtete, 
wie Bonnies Augen flackerten und etwas sahen, das nur 
sie sehen konnten.

Damon durchquerte den Raum, lehnte sich gegen das 
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Fenstersims und schaute hinaus. Bonnie würde für sehr 
lange Zeit in Trance bleiben. Draußen vor dem Fenster 
war es immer noch pechschwarz, obwohl allmählich der 
Morgen graute. Er schickte einen Strahl seiner eigenen 
Macht hinaus und durchforstete die Dunkelheit.

Dort draußen war nicht viel. Der scharfe Raubtier­
geist einer Eule, die stumm auf Beute lauerte. Ein listi­
ger Fuchs, der aus den Büschen neben dem Wohnhaus 
schlüpfte. In der Ferne konnte Damon einen Hauch von 
menschlichem Bewusstsein spüren; jener Menschen, die 
in der Stadt verstreut in tiefem Schlaf lagen.

Er registrierte Bonnies Geist hinter ihm, sanft, aber 
entschlossen forschend, sowie die rastlosen Gedanken 
der anderen, während sie draußen vor dem Schlafzim­
mer warteten. Doch von Elena spürte er nichts, obwohl 
sie direkt hinter ihm in diesem weißen Bett lag. Damon 
fühlte sich, als sei etwas in seinem Inneren zerrissen wor­
den. Seine Elena, nur einen letzten Atemzug davon ent­
fernt, ihn für immer zu verlassen.

Er drehte sich um – und hielt überrascht inne. Hatte da 
nicht gerade eine schmale, goldene Augenbraue gezuckt, 
nur einen Millimeter?

»Bonnie«, stieß er mit zugeschnürter Kehle hervor. 
Aber die kleine Hexe, tief in ihrer Trance versunken, 
hörte ihn nicht. Er trat wieder näher an das Bett heran, 
nah genug, um die Hitze der Kerzen zu spüren, die ne­
ben Elenas Kopf brannten.

Nichts. Reglos wie eine Statue. Er sandte verzweifelt 
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seine Macht aus, fühlte jedoch nicht den leisesten Schim­
mer ihres Bewusstseins.

Er musste es sich eingebildet haben.
Damon hockte sich hin, sein Gesicht dicht an Elenas, 

und beobachtete sie eindringlich. Zeit verstrich, und er 
hielt den Blick fest auf Elenas Gesicht gerichtet. Wie ein 
Raubtier konnte er stundenlang einen klaren Kopf und 
einen scharfen Blick behalten. Aber da war nichts.

Dennoch konnte er nicht von hier weg, nicht, solange es 
noch ein grausames Fünkchen Hoffnung gab. Aber wenn 
Elena starb, wäre es an der Zeit, den Ring abzunehmen, der 
es ihm all die Jahre ermöglicht hatte, im Sonnenlicht zu 
wandeln. Dann würde er endlich in die Sonne treten und 
loslassen. Sein Kiefer verkrampfte sich. Aber noch würde 
er nicht aufgeben. Schließlich hatte Elena schon so viel 
überlebt.

Der Morgen dämmerte und der Himmel färbte sich 
rosa und golden, als Bonnie sich endlich regte. Sie blin­
zelte Damon an und schien verwirrt zu sein. Unter ihren 
Augen lagen tiefe Schatten und ihre sonst cremefarbene 
Haut sah bleich und fahl aus.

»Oh«, sagte sie kleinlaut. »Oh, Damon.« Sie presste 
die Hand auf den Mund, als wolle sie ihre eigenen Worte 
zurückhalten.

Damon richtete sich auf und fühlte sich, als er trete er 
in die Schusslinie. Vielleicht, nur vielleicht, irrte er sich. 
Doch der winzige Hoffnungsfunke in seiner Brust fla­
ckerte und loderte wieder auf. »Und?«, fragte er.
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